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Bühne

4 „Querbeet mit Traute
Römisch und Andy Mo-
krus“, 1 Thema – 2
Künstler – und 100
Ideen, 20 Uhr, Theater -
TAB, Hameln, Rathaus-
platz 5, Tel.:
05151/916220

4 „Montagsbar“, Kommt
vorbei, es gibt Kuchen! –
Glücklichsein für Dum-
mies, von und mit Mina
Salehpour und Christoph
Müller, 22 Uhr, Schau-
spielhaus, Cumberland-
sche Galerie, Hannover,
Prinzenstraße 9, Tel.:
0511/9999-1111

4 „Tratsch im Treppen-
haus“, Komödie von Jens
Exler, 20.15 Uhr, Neues
Theater, Hannover,
Georgstraße 54, Tel.:
0511/363001

4 „Als ich noch ein See-
pferdchen war“, Otto
Reutter (Ivo Zöllner)
trifft Joachim Ringelnatz
(Dieter Wahlbuhl), 20
Uhr, Theater für Nieder-
sachsen, F 1, Hildesheim,
Theaterstraße 6, Tel.:
05121/1693-0

4 „GOP Comedy Club“,
mit Gabor Vosteen (Mu-
sikclown) und Sebastian
23 (Poetry Slam, Wort-
akrobat), Moderation: Li-
sa Feller, 20 Uhr, GOP,
Hannover, Georgstraße
36, Tel.: 0511/3018670

Konzerte

4 „Achim Reichel – solo
mit Euch“, Meine Musik,
mein Leben-Tour 2009,
20 Uhr, Theater am Ae-
gi, Hannover, Aegidien-
torplatz 2, Tel.:
0511/9893333

4 „Guru‘s Jazzmatazz feat.
Solar & The 7 Grand
Players“, Jazz/Hip-Hop,
20.30 Uhr, Jazz-Club,
Hannover, Am Lindener
Berge 38, Tel.:
0511/454455

4 „The Tannahill Wea-
vers“, 20 Uhr, Gasthaus
„Zur Alten Post“, Em-
merthal, Grosse Str. 12,
OT Esperde, Tel.:
05157 / 952980

4 „Un Kuartito“, Latin-Ska
und Reggae, 20 Uhr, Béi
Chéz Heinz, Hannover,
Liepmannstraße 7b, Tel.:
0511/21429920

4 „Konzert am Mittag“, 13
Uhr, Hochschule für
Musik und Theater, Hör-
saal 202, Hannover, Em-
michplatz 1, Tel.:
0511/31001

Ausstellung

4 „Visuelle Erkundung“,
Norbert Louis – Retros-
pektive 1949-2009, bis 3.
Januar, 9 bis 17 Uhr,
Martin-Schmidt-Kon-
zertsaal, Foyer, Bad
Münder, Hannoversche
Str. 14a, Tel.:
05042/92980

4 „Gudrun Sailer – Mo-
mente“, Köpfe und Figu-
ren, keramische Arbeiten
und Collagen, bis 21.
November, 10 bis 13 und
15 bis 18 Uhr, Keramik
Galerie Faita, Hameln,
Alte Marktstraße 45,
Tel.: 05151/959133

4 „90 Jahre Bauhaus – Das
Leben am Bauhaus“, Fo-
todokumente, bis Jahres-
ende, 10 bis 16 Uhr, Fa-
gus-GreCon, Fagus-Ga-
lerie, werktags und sonn-
tags von 10 bis 16 Uhr
und samstags von 9 bis 13
Uhr, Alfeld, Hannover-
sche Straße 58, Tel.:
05181-79-0

Ticket-Hotline

4Dewezet Ticketshop,
Hameln, Tel.:
0 51 51/ 200-888

4 Pyrmonter Nachrichten,
Bad Pyrmont, Tel.:
0 52 81/ 9368602

Liliths voluminöse Schwestern: Theresia Hebenstreit mit „Ganz schön nackt...“ im Kunstkreis

VON RICHARD PETER

Hameln.  Sie sind „ganz
schön nackt...“, wie es als Ti-
tel heißt – und auch sonst
schön. Schön voluminös, wie
nur Frauen es sein können
von der Venus von Willendorf
bis zu Boteros bildfüllend fül-
ligen Mädchen. Und abgese-
hen davon: Die Kunstkreis-
räume waren schon mal fülli-
ger gefüllt, was weibliche For-
men betrifft – als Karl-Heinz
Richters „Rosi und ihre
Schwestern“ überlebensgroß
herumlümmelten.

Und nun Theresia Heben-
streit mit „Ganz schön
nackt...“ – und nicht nur Form
und fleischgewordene Män-
nerträume. Auch wenn die
Damen selig lächelnd nichts
als nackte Oberfläche präsen-
tieren: die Künstlerin beruft
sich auf Lilith, die erste Frau
Adams – und wie er aus Lehm
geformt, gleichberechtigt. Li-
lith, nicht untertan dem
Mann, im Gegenteil: sehr
selbstbewusst. „Ich bin so wie
ich bin“. Und nicht umsonst
Symbolfigur der Frauenbewe-
gung.

Weltweit einen
Namen gemacht

Das unterscheidet die Frau-
enfiguren von Theresia He-
benstreit von ihren ebenfalls
nackten Kolleginnen, die
meist nur nackt sind. Schon
vor 17 Jahren waren Arbeiten
der Künstlerin, die ein Kera-
mik-Design-Studium absol-

Ganz selbstbewusst: „Ich bin so wie ich bin“

vierte, in Hamelns Keramik
Galerie Faita zu bewundern –
damals mit ersten Malversu-
chen auf Keramik.
 Inzwischen hat sich There-
sia Hebenstreit mit ihren Ins-
tallationen wie „50 Schwes-
tern Liliths“ und vor allem
mit ihrem Projekt „1001
Nacht“, wie Prof. Dr. Germa-
nus Wegmann in seiner Ein-
führung feststellte, „einen Na-
men gemacht“.
 Die weltweit erfolgreiche
Künstlerin gibt ihren Frauen-
figuren – nur einmal ist es ein
Mann, der als Buddha für
männliche Präsenz sorgt –
mehr mit, gestaltet sie mehr-
deutig. „Ab durch die Mitte“
ist auch Metapher für das
Überwinden von Mauern. So
schlicht – sich scheinbar selbst
interpretierend – die meisten
der Figuren auch sind: sie sind
mehr als sie vorgeben. Sie
entidealisieren, wie Prof.
Wegmann es nannte– sind
wie sie sind: Selbstbewusst.
Und ebenso bewusst: künstli-
che Geschöpfe. In Serie ge-
setzt, gebündelte Vielfalt,
zweidimensional als Bild –
zerschabt und zerkratzt – und:
immer wieder Zitat. Ein Ve-
xierspiegel, der die Kunst so
ernst nimmt wie das Leben.
Herrlich künstlich und eine
eher unweihnachtliche Weih-
nachtsausstellung. Aber viel-
leicht eine für das „sehr hung-
rige Sparschwein“ des Kunst-
kreises, wie der Vorsitzende,
Dr. Victor Svec, dafür warb,
die bezaubernden Damen ein-
fach aufzukaufen. Theresa Hebenstreit mit ihren „Ganz schön Nackten...“ Foto: Dana

VON JULIA MARRE

Hameln. War das Comedy?
Nein, dazu ist der Teller zu
tief, in dem Serdar Somuncu
sein gehaltvolles Süppchen
kredenzt hat. War das Kaba-
rett? Fehlanzeige, denn es
sind nicht humorvolle Sket-
che, sondern ist vielmehr ein
knallharter 80-minütiger Ap-
pell, eine nachdenklich stim-
mende Standpauke, die der
Künstler seinem Publikum in
der ausverkauften Sumpfblu-
me am Freitagabend entge-
genschmettert. Statt einzulul-
len, rüttelt er auf. Somuncu
unterhält, während er anschei-
nend spielerisch erhellt – eine
Mischung, die perfekt ist.

Selbsternannter
Hassprediger

Damit die Monolog-Show
des selbsternannten Hasspre-
digers nicht in einem „Partei-
tag der Mittelmäßigkeit“ en-
det, hat er einige Themen aufs
Podium geladen, die auch
manch Fraktionsvorsitzender
gern in den Mund nimmt: Es
geht um Integration, Parallel-
gesellschaft, Rasterfahndung,
Diskriminierung, Toleranz,
Empathie, um Vorurteile, Ur-
teile und Nachteile. Zwischen
im Zoo schuftenden Ossis und

Integrative Kackwurst
Strammstehen mit Serdar Somuncu

im anatolischen Eselpuff to-
benden Türken bekommt bei
Somuncu jeder sein Fett weg:
Juden wie Nazis, Kanzler wie
Kabarett-Kollegen. Nicht je-
der Schuss landet einen Tref-
fer im Zwerchfell – und das ist
brillant. Dem bekennenden
Mario-Barth-Feind gelingt
nämlich eine sehr seltene
Gratwanderung: Er kann poli-
tisch inkorrekt sein und erntet
für sein grüblerisches Anpran-
gern dennoch zustimmendes
Kopfnicken; er darf in einem
Jargon mit Tiefgaragen-Ni-
veau fluchen und entlarvt da-
mit immer noch haushohe
Lügen, die Politik, Gesell-
schaft und Medien permanent
mühselig aufbauen.
 Mal wird der Fernseher
zum „neuen Hitler“. Mal titu-
liert er Steinmeier und Au-
ßenministeriums-Konsorten
als „Upperclass der Asozia-
len“. Oder nennt den RTL-
Schuldeneintreiber Peter
Zwegat einen „Fleisch gewor-
denen Überziehungskredit“.
 Seine Rolle als „Prophet
des Hassismus“ stellt Serdar
Somuncu schließlich selbst in-
frage – und klagt die Zuschau-
er allesamt als Mitläufer an.
Man hört die Groschen aller-
seits fallen. Besser als Somun-
cu kann ein Künstler seine
Bühnenpräsenz kaum nutzen.

Trinkt am liebsten „Chemonade“ mit Salpetergeschmack: der eben-
so ätzende wie aufklärende Serdar Somuncu.  Foto: Zahl

Martin G. Kunze und Hanna Legatis mit der Gruppe Jordu

„Ein paar Radieschen“ – und
mitreißend gespielte Musik

VON ANDREA GERSTENBERGER

Hameln. „Paradies – das ist
die Sehnsucht nach dem, was
wir verloren haben, nach Frie-
den, nach Einheit mit der Na-
tur, gesicherter Existenz und
nach Müßiggang“, sagt Autor
Martin G. Kunze, um am
Samstagabend in der Markt-
kirche in seinem Jazz Thea-
terstück „Ein paar Radies-
chen“ als Schauspieler in hei-
teren und ernsten Dialogen
mit seiner Partnerin Hanna
Legatis der Frage auf den
Grund zu gehen, ob das mit
dem Müßiggang stimmt und
was die Vertreibung aus dem
Paradies nicht nur für die
Christen, sondern auch für
das Judentum und den Islam
an Erkenntnissen gebracht
hat.
 Als Floriana macht Hanna
Legatis ihrem Ignaz in dem
Zweipersonenstück, das aus
zwölf Szenen besteht, erstmal
klar, dass mit Müßiggang nun

wirklich nichts ist, denn in al-
len Religionen ist das Paradies
auch mit Arbeit verbunden.
Der Disput, welches Ge-
schlecht diese Arbeit zu ver-
richten hat, zieht sich in der
Menschheitsgeschichte schon
mehrere tausend Jahre hin
und somit auch erwartungsge-
mäß humorvoll durch das
ganze Stück. Ob die Schreber-
gartenidylle oder die Liebe als
Garten Eden, dass sich die Ar-
beit lohnt, ist das Fazit des
Projektes Theaterinitiative
Bühnensturm aus Hannover.

Jazz-Klassiker und
Eigenkompositionen

 Die Abwechslung aus ge-
spielten Szenen, lyrischen
Passagen mit eingestreuten
Gedichten und nicht zuletzt
die oftmals mitreißende Musik
aus traditionellen Jazz-Klassi-
kern und Eigenkompositionen
der Gruppe Jordu, die die
Szenen einleiten und teilweise

begleiten, lassen dabei, auch
wenn das Ziel schnell klar
wird, keinen Anflug von Lan-
geweile aufkommen und ma-
chen den Abend zu einem be-
sonderen Erlebnis.
 Die Jazz-Formation Jordu,
das sind bei diesem Auftritt
Peter Beyer (Bass), Matthias
Reh (Schlagzeug), Gunnar
Hoffmann (Gitarre) und
Klaus Händel, der mit sehr
ausdrucksstarken, klasse ge-
spielten Saxofon-Solos, wie
bei „Feels so good“ immer
wieder heraus stach. Am Pia-
no Andreas Hülsmann, der für
die musikalische Idee und
Umsetzung des Stückes ver-
antwortlich zeichnet.
 Mit „What a wonderful
world“, „Little sunflower“
oder auch dem von Martin G.
Kunze gesungenen „Copaca-
bana“ kam eine solch gute
Stimmung ins Kirchenschiff,
dass das Publikum die Musi-
ker nicht ohne eine ausgiebige
Zugabe gehen ließ.

„Ein paar Radieschen“ mit Hanna Legatis und Martin G. Kunze.  Foto: Gerstenberger


